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I. Das Problem6

1. Konfession und soziale Schichtung

Ein Blick in die Berufsstatistik eines konfessionell gemischten
Landes pflegt mit auffallender Häufigkeit7 eine Erscheinung
zu zeigen, welche mehrfach in der katholischen Presse und Li-
teratur8 und auf den Katholikentagen Deutschlands lebhaft
erörtert worden ist: den ganz vorwiegend protestantischen Cha-
rakter des Kapitalbesitzes und Unternehmertums sowohl, wie
der oberen gelernten Schichten der Arbeiterschaft, nament-
lich aber des höheren technisch oder kaufmännisch vorgebil-
deten Personals der modernen Unternehmungen9. Nicht nur
da, wo die Differenz der Konfession mit einem Unterschied
der Nationalität und damit des Grades der Kulturentwicklung
zusammenfällt, wie im deutschen Osten zwischen Deutschen
und Polen, sondern fast überall da, wo überhaupt die kapita-
listische Entwicklung in der Zeit ihres Aufblühens freie Hand
hatte, die Bevölkerung nach ihren Bedürfnissen sozial umzu-
schichten und beruflich zu gliedern – und je mehr dies der
Fall war, desto deutlicher –, finden wir jene Erscheinung in
den Zahlen der Konfessionsstatistik ausgeprägt. Nun ist frei-
lich die relativ weit stärkere, d. h. ihren Prozentanteil an der
Gesamtbevölkerung überragende Beteiligung der Protestan-
ten am Kapitalbesitz10, an der Leitung und den oberen Stufen
der Arbeit in den großen modernen gewerblichen und Han-
delsunternehmungen11, zum Teil auf historische Gründe zu-
rückzuführen12, die weit in der Vergangenheit liegen und bei
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denen die konfessionelle Zugehörigkeit nicht als Ursache öko-
nomischer Erscheinungen, sondern, bis zu einem gewissen
Grade, als Folge von solchen erscheint. Die Beteiligung an je-
nen ökonomischen Funktionen setzt teils Kapitalbesitz, teils
kostspielige Erziehung, teils, und meist, beides voraus, ist heu-
te an den Besitz ererbten Reichtums oder doch einer gewis-
sen Wohlhabenheit gebunden. Gerade eine große Zahl der
reichsten, durch Natur oder Verkehrslage begünstigten und
wirtschaftlich entwickeltsten Gebiete des Reiches, insbeson-
dere aber die Mehrzahl der reichen Städte, hatten sich aber im
16. Jahrhundert dem Protestantismus zugewendet und die
Nachwirkungen davon kommen den Protestanten noch heu-
te im ökonomischen Kampf ums Dasein zugute. Es entsteht
aber alsdann die historische Frage: Welchen Grund hatte die-
se besonders starke Prädisposition der ökonomisch entwik-
keltsten Gebiete für eine kirchliche Revolution? Und da ist
die Antwort keineswegs so einfach, wie man zunächst glauben
könnte. Gewiß erscheint die Abstreifung des ökonomischen
Traditionalismus als ein Moment, welches die Neigung zum
Zweifel auch an der religiösen Tradition und zur Auflehnung
gegen die traditionellen Autoritäten überhaupt ganz wesent-
lich unterstützen mußte. Aber dabei ist zu be rück sich ti gen,
was heute oft vergessen wird: daß die Reformation ja nicht
sowohl die Beseitigung der kirchlichen Herrschaft über das Le-
ben überhaupt, als vielmehr die Ersetzung der bisherigen
Form derselben durch eine andere bedeutete. Und zwar die
Ersetzung einer höchst bequemen, praktisch damals wenig
fühlbaren, vielfach fast nur noch formalen Herrschaft durch
eine im denkbar weitgehendsten Maße in alle Sphären des
häuslichen und öffentlichen Lebens eindringende, unendlich
lästige und ernstgemeinte Reglementierung der ganzen Le-
bensführung. Die Herrschaft der katholischen Kirche – »die
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Ketzer strafend, doch den Sündern mild«, wie sie früher noch
mehr als heute war – ertragen in der Gegenwart auch Völker
von durchaus moderner wirtschaftlicher Physiognomie und
ebenso ertrugen sie die reichsten, ökonomisch entwickeltsten
Gebiete, welche um die Wende des 15. Jahrhunderts die Erde
kannte. Die Herrschaft des Calvinismus, so wie sie im 16. Jahr-
hundert in Genf und Schottland, um die Wende des 16. und
17. in großen Teilen der Niederlande, im 17. in Neu-England
und zeitweise in England selbst in Kraft stand, wäre für uns die
schlechthin unerträglichste Form der kirchlichen Kontrolle
des einzelnen, die es geben könnte. Ganz ebenso wurde sie
auch von breiten Schichten des alten Patriziats der damaligen
Zeit, in Genf sowohl wie in Holland und England, empfun-
den. Nicht ein Zuviel, sondern ein Zuwenig von kirchlich-
religiöser Beherrschung des Lebens war es ja, was gerade die-
jenigen Reformatoren, welche in den ökonomisch entwik-
keltsten Ländern erstanden, zu tadeln fanden. Wie kommt es
nun, daß damals gerade diese ökonomisch entwickeltsten Län-
der und, wie wir noch sehen werden, innerhalb ihrer gerade
die damals ökonomisch aufsteigenden »bürgerlichen« Mittel-
klassen jene ihnen bis dahin unbekannte puritanische Tyrannei
nicht etwa nur über sich ergehen ließen, sondern in ihrer Ver-
teidigung ein Heldentum entwickelten, wie gerade bürgerliche
Klassen als solche es selten vorher und niemals nachher gekannt
haben: »the last of our heroisms«, wie Carlyle nicht ohne
Grund sagt?

Aber weiter und namentlich: Mag, wie gesagt, die stärke-
re Beteiligung der Protestanten am Kapitalbesitz und den lei-
tenden Stellungen innerhalb der modernen Wirtschaft heute
zum Teil einfach als Folge ihrer geschichtlich überkommenen
durchschnittlich besseren Vermögensausstattung zu verstehen
sein, so zeigen sich andererseits Erscheinungen, bei welchen
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